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Komitee «Lehrplan vors Volk» ZH, 23. 12. 2016     
   

 

Newsletter vom 23. 12. 2016 

Ein bildungspolitischer Skandal, von dem alle wissen 

Die PISA-Studie hat den Skandal wieder in Erinnerung gerufen, und nun bewegt er erneut 
die Gemüter. Die Rede ist von den rund 20 Prozent Schulabgängern, die nicht imstande 
sind, einen einfachen Text zu verstehen. Der Schweizerische Lehrerverband und die Erzie-
hungsdirektorenkonferenz reagierten auf diese unerfreuliche Tatsache mit einer scharfen Kritik 
am Modus des erstmals elektronisch durchgeführten PISA-Testverfahrens. Sicher, PISA ist ein 
höchst umstrittenes Erhebungsverfahren zur Beurteilung eines Schulsystems. Aber die un-
schöne Feststellung, dass wir in der Schweiz so viele faktischen Analphabeten haben, lässt 
sich nicht wegdiskutieren. 

Nach dem ersten Schock kommen jetzt Vorschläge zur Lösung des Problems. Eine wenig 
durchdachte Idee, Albanisch statt Französisch für Kinder aus dem Balkan anzubieten, liegt be-
reits vor. Dabei wird übersehen, dass die Unsicherheit im Deutsch nicht nur Ausländerkinder 
betrifft. Vielmehr stellen die Berufsverbände und die Mittelschulen fest, dass sich eine grosse 
Zahl der Jugendlichen mit dem Deutsch schwer tut. 

Der neue Lehrplan mit seinem überladenen Sprachenkonzept zeigt wohl kaum den richtigen 
Weg, um aus der sprachlichen Armut herauszuführen. Was es nun braucht, ist eine gründliche 
Analyse, wie es zu diesem Malaise kommen konnte und wo der Hebel wirksam angesetzt wer-
den muss. Operative Verbesserungen genügen nicht, vielmehr ist der Auftrag der Volks-
schule zu überdenken. Es gilt das nachzuholen, was man beim Lehrplan vor lauter grossarti-
ger Zielsetzungen aus den Augen verloren hat. 

Die Autorinnen und Autoren unserer Weihnachtsausgabe setzen sich eingehend mit dem Auf-
trag der Volksschule auseinander. Dabei lassen sie sich nicht vom Blendwerk toller Bildungs-
wünsche ablenken, sie fragen sich vielmehr, was denn in unserer Volksschule im Zentrum ste-
hen soll. Abgerundet wird der Newsletter durch treffende Leserbriefe zur Sprachenfrage und 
einem anspruchsvollen Beitrag über die Schulentwicklung in den USA. 

Wir wünschen viel Vergnügen bei unserer Lektüre in den Mussestunden zwischen den Feierta-
gen. 

Für das Redaktionsteam «Lehrplan vors Volk» 

Hanspeter Amstutz 
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Tagblatt, 06.12.2016 

PISA-Studie ärgert Schweizer Verantwortliche 

BILDUNG ⋅ Die Schweizer Schülerinnen und Schüler schneiden im internationa-

len PISA-Vergleich gut ab. In Mathematik belegen sie einen Spitzenplatz und in 

den Naturwissenschaften liegen sie über dem Durchschnitt. Bei der Lesekompe-

tenz sind sie weiterhin durchschnittlich gut.  

Ihre Leistungen in der PISA-Studie 2015 sind allerdings durchwegs tiefer als bei der letzten Stu-

die 2012. Über die verschiedenen PISA-Zyklen hinweg kann das Abschneiden der Schweiz aber 

als stabil bezeichnet werden, wie aus dem am Dienstag von der OECD publizierten Bericht her-

vorgeht. 

Weil der Test erstmals am Computer gelöst werden musste und die Studienverantwortlichen bei 

der OECD auch an der Stichprobe und der Punkteskala geschraubt haben, verzichteten die 

Schweizer Verantwortlichen auf einen Vergleich und die Interpretation der Resultate. Stattdessen 

hoben sie an der Medienkonferenz die wissenschaftlichen Mängel der aktuellen Studie hervor. 

Zu viele Veränderungen 

Für das Eidg. Departement für Wirtschaft, Bildung und Forschung (WBF) ist derzeit nicht ab-

schliessend geklärt, inwieweit ein Vergleich möglich ist zwischen den Ergebnissen von PISA 

2000 bis PISA 2012, die auf Papier gelöst wurden, und PISA 2015 am Computer. Der Wechsel 

stelle eine einschneidende Veränderung dar. 

In einem Brief an die OECD bezeichnet die Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektoren 

(EDK) "das Qualitätsproblem" als massiv. Die Konsequenzen seien nicht abschätzbar. Für EDK-

Präsident Christoph Eymann ist es derzeit verfehlt, die aktuellen Daten aus bildungspolitischer 

Sicht zu interpretieren, geschweige denn Schlussfolgerungen für das Schulsystem zu ziehen. 

Für die Schweiz ist der PISA-Test der einzige internationale Vergleich der Schulleistungen. Er 

ergänzt schweizerische Untersuchungen, beeinflusst das nationale Bildungsmonitoring und gilt 

als unabdingbar. 

Die EDK fordert von der OECD einen unabhängigen wissenschaftlichen Diskurs auf Basis trans-

parenter Informationen. Ziel sei es, die Daten mit den früheren Erhebungen vergleichen zu kön-

nen, und zu wissen, weshalb es zu den Veränderungen kam, erklärte Eymann. "Heute fehlen uns 

die Elemente, um uns verbessern zu können." 

Video: Pisa-Studie: Schweiz unzufrieden mit Methodik 

Von Dosenöffner bis Weltraumsonde 

Der Schwerpunkt des jüngsten PISA-Tests lag bei den Naturwissenschaften. Dabei gehe es um 

mehr "als um Reagenzgläser und die Elemente des Periodensystems". Auf Naturwissenschaften 

basierten fast alle Instrumente, "die wir nutzen - vom einfachen Dosenöffner bis zur komplexes-

ten Weltraumsonde", hielt die OECD fest. 

Bei den naturwissenschaftlichen Kompetenzen schnitten die 15-Jährigen in der Schweiz über 

dem OECD-Mittelwert von 493 Punkten ab und erzielten 506 Punkte. Dabei konnten sechs 

Kompetenzstufen erreicht werden. 

16 Prozent der Schüler erreichten das Grundkompetenz-Niveau 2 jedoch nicht. Bei den Mädchen 

waren es 17 Prozent. Die obersten zwei Niveaus 5 und 6 erreichten 10 Prozent der Mädchen und 

11 Prozent der Knaben. Im OECD-Durchschnitt erfüllten etwa 7,7 Prozent der Schülerinnen und 

Schüler die höchsten Anforderungen. Gesamthaft schwangen in den Naturwissenschaften Singa-

pur, Japan und Estland beim Test obenaus. 

http://www.tagblatt.ch/nachrichten/videos/
http://www.tagblatt.ch/nachrichten/videos/
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Schweiz stark in Mathe ... 

In Mathematik sind dafür die Schweizer Schülerinnen und Schüler Spitze. Sie erreichten mit 521 

Punkten den besten Mittelwert in Europa, gefolgt von Estland mit 520 Punkten. Der OECD-

Durchschnitt liegt bei 490 Punkten. Im Gesamt-Ranking der Länder liegen nur Singapur, Japan 

und Korea vor der Schweiz. 

Rund 16 Prozent aller Knaben und Mädchen erreichen jedoch das Niveau der Grundkompetenz 

nicht. Leistungsstark in Mathe sind in der Schweiz 22 Prozent der Jungen und 16 Prozent der 

Mädchen. 

... und Mittelmass beim Lesen 

Bei der Lesekompetenz hingegen schnitt die Schweiz durchschnittlich ab und erreichte 492 

Punkte. Der OECD-Mittelwert liegt bei 493 Punkten. Geprüft wurde, ob die 15-Jährigen ge-

schriebene Texte verstehen können und sie zu nutzen wissen, um eigene Ziele zu erreichen, das 

eigene Wissen und Potenzial weiterzuentwickeln und am gesellschaftlichen Leben teilzunehmen. 

Bedenklich ist hierbei, dass 24 Prozent - fast ein Viertel - aller Schüler keine Grundkompetenz 

beim Leseverständnis haben. Bei den Mädchen sind es 15 Prozent. Umgekehrt erreichten nur 6 

Prozent der Schüler und 9 Prozent der Schülerinnen die höchsten zwei Kompetenzstufen. 

Auch wenn die Resultate in der Schweiz als derzeit nicht interpretierbar gelten, lassen sie ge-

wisse Schlüsse zu. So verwies Jürg Brühlmann vom Dachverband Lehrerinnen und Lehrer 

Schweiz (LCH) auf das mittelmässige Leseverständnis und warnte am Rand der Medienkonfe-

renz vor Sparmassnahmen in den Kantonen, die zu grösseren Klassen und weniger Stunden führ-

ten. 

Auch Eymann zog bereits einen Schluss: Länder aus dem asiatischen Raum seien an der Spitze - 

und ihre Schülerinnen und Schüler Konkurrenten für die Schweizer Kinder. Das sei auch eine 

Aussage. 

Grösster Leistungstest 

Das Programme for International Student Assessment (PISA) ist der grösste internationale Schü-

ler-Leistungstest. Die Studie wird alle drei Jahre von der Organisation für wirtschaftliche Zusam-

menarbeit und Entwicklung (OECD) durchgeführt. Dabei werden die Kenntnisse von 15- bis 16-

jährigen Schülerinnen und Schülern in Lesen, Mathematik und Naturwissenschaften getestet. 

In der aktuellsten Ausgabe 2015 haben mehr als eine halbe Million Schüler aus 72 Ländern und 

Regionen teilgenommen. An PISA 2015 nahmen nur noch 6600 Schweizer Schülerinnen und 

Schüler teil, nach 20'000 im Jahr 2012. Damals wurden allerdings auch regionale und kantonale 

Zusatzstrichproben gezogen. (sda) 

http://www.tagblatt.ch/nachrichten/schweiz/PISA-Studie-aergert-Schweizer-Verantwortli-
che;art253650,4846576  

 

Dazu der OECD-Verantwortliche Schleicher: 

Tagblatt, 11. Dezember 2016 

«Pisa ist nationalen Tests um Jahre voraus» 
BILDUNGSSTREIT ⋅ Schweizer Bildungspolitiker kritisieren den jüngsten Pisa-Test hart. 

Andreas Schleicher, Leiter der Studie bei der OECD, kann die harsche Kritik nicht nach-

vollziehen. Die Schweiz habe wie alle teilnehmenden Länder dem Test zugestimmt.  

http://www.tagblatt.ch/nachrichten/schweiz/Pisa-ist-nationalen-Tests-um-Jahre-vo-
raus;art253650,4851357

http://www.tagblatt.ch/nachrichten/schweiz/PISA-Studie-aergert-Schweizer-Verantwortliche;art253650,4846576
http://www.tagblatt.ch/nachrichten/schweiz/PISA-Studie-aergert-Schweizer-Verantwortliche;art253650,4846576
http://www.tagblatt.ch/nachrichten/schweiz/Pisa-ist-nationalen-Tests-um-Jahre-voraus;art253650,4851357
http://www.tagblatt.ch/nachrichten/schweiz/Pisa-ist-nationalen-Tests-um-Jahre-voraus;art253650,4851357
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Tagblatt, 11. Dezember 2016 

Politiker erwägen Pisa-Rückzug 

BILDUNGSSTREIT ⋅ Auch Ostschweizer Bildungsdirektoren denken über einen 

Ausstieg aus dem Pisa-Programm nach. Sie fordern eine Debatte über die Erhe-

bungsmethoden. Bildungsexperten wollen am Test festhalten.  

Fabian Fellmann, Michael Genova 

Die Schweiz soll bereits am nächsten Pisa-Test nicht mehr teilnehmen: Diesen raschen Ausstieg 

aus dem internationalen Programm zur Erhebung der Schülerkompetenzen stellt der St.Galler 

Bildungsdirektor Stefan Kölliker zur Diskussion. «Ich würde unter Umständen einen Antrag stel-

len, an der Pisa-Studie 2018 nicht teilzunehmen», sagt der SVP-Politiker, der im Vorstand der 

Erziehungsdirektorenkonferenz (EDK) sitzt. Er sei für den Ausstieg der Schweiz aus dem Pisa-

Programm, falls sich die Organisatorin, die OECD, nicht einer ernsthaften Debatte über die Test-

bedingungen stelle. 

Auch die Thurgauer Bildungsdirektorin Monika Knill ist der Ansicht, «dass man in der EDK 

über den Teilnahmerhythmus der Schweiz und ernsthaft über einen allfälligen Verzicht der 

nächs- ten Pisa-Erhebung diskutieren muss». 

Der St.Galler Bildungswissenschafter Christian Brühwiler hingegen warnt vor einem möglichen 

Austritt aus dem Pisa-Programm. «Der Blick über die Grenzen hinweg ist für die Schweiz unver-

zichtbar.» Ohne die Informationen aus Pisa werde es schwieriger, gewisse Muster zu erkennen. 

Pisa sei zudem eine gute Gelegenheit, um über das eigene Bildungssystem nachzudenken und 

mehr über das Bildungswesen in anderen Ländern zu erfahren. 

http://www.tagblatt.ch/nachrichten/schweiz/Politiker-erwaegen-Pisa-Rueckzug;art253650,4851179  

  

http://www.tagblatt.ch/nachrichten/schweiz/Politiker-erwaegen-Pisa-Rueckzug;art253650,4851179
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NZZ, 16.12.2016 

Sprachenstreit 

Die Rute bleibt im Sack – vorderhand 

von Christof Forster, Bern 

Die Regierung verzichtet im Streit um den Fremdsprachenunterricht wegen «positiver Sig-

nale» in den Kantonen darauf, zu intervenieren. Er werde aber die Entwicklung beobach-

ten, sagt Bundesrat Berset. 

Die beste Drohkulisse ist jene, die nicht umgesetzt werden muss. Innenminister Alain Berset be-

gab sich im Sommer auf heikles Terrain, als er das Eingreifen des Bundes im Sprachenstreit vor-

bereitete. Damals kündigte er an, die Kantone per Gesetz zum Unterricht von Französisch bezie-

hungsweise Deutsch bereits in der Primarschule zu verpflichten. Dazu schickte er eine Revision 

des Sprachengesetzes in die Vernehmlassung. Die Botschaft an die Kantone lautete: Haltet euch 

an die Regeln, die ihr mit dem Harmos-Konkordat selber vereinbart habt. Sie war in erster Linie 

an den abtrünnigen Kanton Thurgau gerichtet, aber auch an Uri und Appenzell Innerrhoden, die 

das Modell 3/5 noch nicht umgesetzt haben. Dieses sieht vor, dass die erste Fremdsprache ab der 

3. Primarklasse und die zweite ab der 5. Primarklasse unterrichtet wird. 

 

 

 

 

Bundesrat Alain Berset, sekundiert von Isabelle Chassot, Direktorin des Bundes-

amtes für Kultur, vor den Medien. (Bild: Anthony Anex / Keystone) 

Die Drohung scheint ihre Wirkung nicht verfehlt zu haben. Berset verwies am Freitag auf Ent-

scheide in den Kantonen zugunsten der vereinbarten Regeln. Im April schickte die Thurgauer 

Regierung einen Lehrplan ohne Französisch in die Vernehmlassung. Im September – nach Ber-

sets Ankündigung – entschied die Regierung jedoch, dass das Kantonsparlament erneut darüber 

abstimmen solle, ob der Französischunterricht aus der Primarschule verbannt wird. Als positives 

Signal interpretiert Berset auch den Ausgang der Volksabstimmungen in den Kantonen Thurgau, 

Schaffhausen und St. Gallen. Im Thurgau und in Schaffhausen verwarf das Stimmvolk Ende No-

vember Initiativen, die sich gegen den Lehrplan 21 richteten. Vor allem in Schaffhausen hatten 

die Initianten explizit auf die Abschaffung von Frühfranzösisch gezielt. Im Kanton St. Gallen 

scheiterte im September eine Initiative zum Ausstieg aus dem Harmos-Konkordat. 

Dass bis jetzt kein Kanton sich definitiv vom Kompromiss im Fremdsprachenunterricht verab-

schiedet hat, führt Berset auch auf die drohende Bundesregelung zurück. Hinter vorgehaltener 

Hand waren selbst die Kantone nicht nur unglücklich darüber, dass der Bund das Heft in die 

Hand nahm. 

Wenn eine Drohung wirkt, soll man sie aufrechterhalten. Dies wird der Innenminister machen. 

Er werde die weitere Entwicklung sorgfältig beobachten, sagte Berset. Sollten sich Rückschritte 

abzeichnen, müsse die Situation neu beurteilt werden. Dies wäre beispielsweise dann der Fall, 

wenn ein Kanton beschlösse, eine zweite Landessprache nicht durchgehend ab der Primarstufe 

bis zum Ende der obligatorischen Schule zu unterrichten. Spätestens im Herbst 2017 wird Berset 

sich mit den kantonalen Erziehungsdirektoren treffen, um das weitere Vorgehen zu besprechen. 

Bis jetzt ist es für den Bundesrat optimal gelaufen. Berset hatte gehofft, dass er auf eine Geset-

zesänderung verzichten könne. Die Vernehmlassung gab einen Vorgeschmack darauf, zu wel-

chen Verwerfungen ein Eingreifen des Bundes im Sprachenstreit führen könnte. Bei den meisten 
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lateinischen Kantonen sowie Graubünden findet das rasche und entschlossene Handeln des Bun-

des, falls eine unter den Kantonen vereinbarte Lösung nicht zustande kommt, grossen Anklang. 

Die Mehrheit der Kantone hat hingegen grosse Vorbehalte gegenüber einer Änderung des Spra-

chengesetzes. Zehn Kantone, darunter der Thurgau, Appenzell Innerrhoden und Uri, lehnen dies 

explizit ab. Für andere ist ein Eingreifen des Bundes zum jetzigen Zeitpunkt verfrüht. Der Bun-

desrat hatte in der Vernehmlassung drei Varianten vorgeschlagen, die mehr oder weniger stark in 

die Kantonskompetenz eingreifen. 

Immerhin zeigte sich auch ein breiter Konsens über die besondere Bedeutung des Unterrichts der 

Landessprachen in der Schweiz. Das Bildungsziel der Mehrsprachigkeit und eine Priorisierung 

der Landessprachen seien wichtig für die Zukunftschancen der Kinder. Die Kantone unterstri-

chen auch den wichtigen Beitrag des Sprachenunterrichts zur nationalen Kohäsion. 

http://www.nzz.ch/schweiz/sprachenstreit-die-rute-bleibt-im-sack-vorderhand-ld.135315#kommentare  

 

NZZ, 16.12.2016 

Bloss eine reduzierte Drohkulisse 

Kommentar von Paul Schneeberger  

Indem der Bundesrat nicht ganz davon Abstand nimmt, beim Fremdsprachenunterricht auch den 

Weg vorzugeben, benützt er einen möglichen Eingriff in die föderalistische Arbeitsteilung als 

Drohkulisse. 

Im Juli hatte der Bundesrat den Kantonen eine Rute ins Fenster gestellt: Die Eidgenossenschaft 

werde ihnen verordnen, in der Primarschule mit dem Unterricht einer zweiten Landessprache zu 

beginnen, wenn zu viele von ihnen dies nicht tun würden. Heute gibt der Bund lediglich vor, 

dass die Schüler am Schluss der obligatorischen Schulzeit über Kenntnisse einer zweiten Lan-

dessprache verfügen müssen. 

 

 

 

 

Schüler müssen nach Abschluss der obligatorischen Schulzeit zwei Landesspra-

chen beherrschen können. (Bild: Christian Beutler / Keystone) 

Die Drohgebärde richtete sich primär an die Adresse jener Stände in der Zentral- und Ost-

schweiz, in denen die von den Erziehungsdirektoren ausgehandelten Harmonisierungsbestrebun-

gen im Schulwesen unter Druck waren oder immer noch sind. Am Freitag nun hat die Landesre-

gierung beschlossen, die Schraube in der Fremdsprachenfrage nicht stärker anzuziehen – vorläu-

fig nicht. In der Anhörung zu diesem Vorhaben seien die Meinungen geteilt gewesen, ob ein Ein-

greifen des Bundes angemessen wäre, sagte Bundesrat Alain Berset. Zudem lasse sich aus Ab-

stimmungsergebnissen in der Ostschweiz schliessen, dass die Zeichen weiter auf Harmonisie-

rung stünden. Spätestens im Herbst 2017 will der Bundesrat mit den Erziehungsdirektoren die 

Situation erneut analysieren und – so die implizite Botschaft – allenfalls auf seinen Entscheid zu-

rückkommen. Ob die Signale aus der Ostschweiz wegen oder trotz der Drohkulisse aus Bundes-

bern darauf hindeuten, dass es bei der von den Erziehungsdirektoren eingeleiteten Harmonisie-

rung der Lehrpläne bleibt, ist offen. Immerhin betrifft diese längst nicht nur den Fremdsprachen-

unterricht. Dieser ist keineswegs gering zu schätzen. Indem er in der obligatorischen Schule 

Grundkenntnisse einer anderen Sprache vermittelt, wirkt er durchaus als kultureller «Türöffner». 

Der primäre Nutzen der Schulharmonisierung besteht allerdings darin, dass das zu einem ver-

breiteten Phänomen gewordene Umziehen über Kantonsgrenzen hinweg einfacher wird. 

http://www.nzz.ch/schweiz/sprachenstreit-die-rute-bleibt-im-sack-vorderhand-ld.135315#kommentare
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Indem die Landesregierung nicht ganz davon Abstand nehmen will, beim Fremdsprachenunter-

richt über das bestehende und unbestrittene Ziel (Kenntnisse am Ende der Schulzeit) hinaus auch 

den Weg (Beginn in der Primarschule) vorzugeben, benützt sie weiterhin einen möglichen gro-

ben Eingriff in die föderalistische Arbeitsteilung als Drohkulisse. Sie verstärkt damit das symbo-

lische Gewicht dieser Komponente des interkulturellen Austauschs, was nicht ohne Risiko für 

den Sprachfrieden ist. Es wäre der Kohäsion der Schweiz zuträglicher, wenn sich der Bund in 

seinen eigenen Domänen für einen intensiveren Austausch über die inneren Sprachgrenzen hin-

weg engagieren würde – etwa bei seinem Personal, seinen Unternehmen oder seinen Hochschu-

len. 

http://www.nzz.ch/wirtschaft/kommentare/fremdsprachenunterricht-bloss-eine-reduzierte-drohkulisse-ld.135278  

 

Mehr sehr interessante O-Töne: 

Echo der Zeit, 16.12.2016 

Ungelöster Konflikt um Frühfranzösisch  

Frühfranzösisch in der Primarschule – Pflicht oder doch nicht? Noch im Sommer drohte Bundes-

rat Alain Berset mit Vorgaben. Nun will er aber doch nicht durchgreifen. Noch nicht. Als Zu-

rückkrebsen will er das aber nicht verstanden wissen.  

http://www.srf.ch/play/radio/echo-der-zeit/audio/ungeloester-konflikt-um-fruehfranzoesisch?id=82e67618-4990-

46f6-86f0-da66a3ea8e1c  

 

Analysen und Hintergründe zur Sprachenproblematik: 

NZZ, 20.6.2006 

Orientierungspunkte für die Förderung der Sprachfähigkeiten in der Schule 

Funktionale Mehrsprachigkeit statt perfekte Zweisprachigkeit 

Das Ziel des modernen Sprachenlernens in der Schule sei nicht mehr die perfekte Zweisprachig-

keit, findet Peter Sieber. Gefragt sei heute die funktionale Mehrsprachigkeit - ein Repertoire mit 

unterschiedlich weit fortgeschrittenen Teilkompetenzen in verschiedenen Sprachen.  

Peter Sieber, Prorektor der Pädagogischen Hochschule Zürich und Titularprofessor für Linguistik der Uni-
versität Zürich 

http://www.nzz.ch/articleE7KWZ-1.40885  

 

Zeit-Fragen, 20.12.2016 

Sprache ist mehr als nur kommunizieren 

von Dr. Eliane Perret, Sonderpädagogin und Psychologin 

In der Diskussion um den frühen Fremdsprachenunterricht geht oft eine wichtige Thematik ver-

loren: Wie steht es eigentlich um die Deutschkenntnisse? Sind unsere Jugendlichen gerüstet für 

den Eintritt ins Berufsleben und für ihre Rechte und Pflichten als Bürger und Bürgerinnen der 

Schweiz? Einem Land, das ihnen durch die direkte Demokratie sehr viel Mitsprachemöglichkei-

ten gibt?  

http://www.zeit-fragen.ch/de/ausgaben/2016/nr-2930-20-dezember-2016/sprache-ist-mehr-als-nur-kommunizieren.html  

  

http://www.nzz.ch/wirtschaft/kommentare/fremdsprachenunterricht-bloss-eine-reduzierte-drohkulisse-ld.135278
http://www.srf.ch/play/radio/echo-der-zeit/audio/ungeloester-konflikt-um-fruehfranzoesisch?id=82e67618-4990-46f6-86f0-da66a3ea8e1c
http://www.srf.ch/play/radio/echo-der-zeit/audio/ungeloester-konflikt-um-fruehfranzoesisch?id=82e67618-4990-46f6-86f0-da66a3ea8e1c
http://www.nzz.ch/articleE7KWZ-1.40885
http://www.zeit-fragen.ch/de/ausgaben/2016/nr-2930-20-dezember-2016/sprache-ist-mehr-als-nur-kommunizieren.html
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Medienspiegel 52/2016 Starke Volksschule SG 

Fremdsprachen-Initiative-Zürich 

Mehr Qualität - eine Fremdsprache an der Primarschule 
Was Fachleute schon immer wussten:  

Zwei Fremdsprachen an der Primarschule à je zwei Lektionen pro Woche haben mehr Nach- als 

Vorteile. 

Darum fordern jetzt Lehrerverbände und das Initiativkomitee ein neues, besseres Sprachenkonzept. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Interessant: 

Ergebnisse ZLV 

Mitgliederumfrage 

 

 

 
 

Weitere Informationen: http://www.fremdsprachen-initiative-zuerich.ch/  

http://www.fremdsprachen-initiative-zuerich.ch/files/Ergebnisse_Mitgliederumfrage.pdf
http://www.fremdsprachen-initiative-zuerich.ch/files/Ergebnisse_Mitgliederumfrage.pdf
http://www.fremdsprachen-initiative-zuerich.ch/
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Medienspiegel 52/2016 Starke Volksschule SG 

Schule Schweiz, 26. Dezember 2016 

Von der missglückten Harmonisierung zur Steuerung von Unterricht  
In seinem Referat überblickt Alain Pichard den Weg hin zum Lehrplan 21. Er nennt die Gründe 

für die geplante Steuerung und Kontrolle und erläutert, weshalb der Lehrplan 21 seinen Haupt-

zweck, die Harmonisierung, nicht erreicht. 

 

 
 

Lehrplan 21: Steuerung und Kontrolle statt Harmonisierung, Referat von Alain Pichard. 
 

https://youtu.be/LD7R1eLwSf0  

https://youtu.be/LD7R1eLwSf0
https://youtu.be/LD7R1eLwSf0

